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Eine Frage der Perspektive 

(pessimistische) 
halb leer  

(optimistische) 
halb voll  

(wissenschaftliche) 
Wie schnell ist die 
Verdampfungsgeschwindigkeit? 

Gibt es  Mikroverunreinigungen 
im Glas? 

Was wird die Auswirkung des 
Klimawandels sein? 

(ingenieurwissenschaftliche) 
Glücklicherweise habe ich die 
Hälfte meines Wassers in 
einem Ersatzglas beiseite 
gestellt. 



Die Schweiz im Vergleich 

Bereich Rang der 
Schweiz 

Jahr 
(Gesamtrang) 

Quelle 

Umwelt 1 2014 (178) Environmental Performance Index 
(Yale/Columbia) 

Innovation 1 2014 (143) Global Innovation Index (Cornell, INSEAD, 
WIPO) 

Wettbewerbs-
fähigkeit 1 2013-4 (148) Global Competitiveness Report (WEF) 

Wohlstand 2 2013 (142) Prosperity Index (Legatum Institute) 

menschliche 
Entwicklung 3 2013 (187) United Nations HDI 

Demokratie 4 2011-2 (115) Global Democracy Ranking 

pro-Kopf 
Einkommen 7 2013 (187) IMF (Wikipedia) 



WASSER 
NUTZEN 

SCHUTZ VOR 
DEM WASSER 

WASSER 
SCHÜTZEN 

Das Gewässer 
und sein 

Einzugsgebiet 

TRINK-, BRAUCHWASSER 

FISCHEREI 

FREIZEIT & 
ERHOLUNG 

SCHIFFFAHRT 

WASSERKRAFT 

BEWÄSSERUNG 

ENTWÄSSERUNG 

SEEREGULIERUNG 

BAULICHER 
HW-SCHUTZ 

SCHUTZ DER AUEN  
UND FEUCHTGEBIETE 

GRUNDWASSER- 
UND BODENSCHUTZ 

ABWASSERREINIGUNG 

ARTENVIELFALT 

RAUMPLANUNG 
GEWÄSSERUNTERHALT 

ERHALT,  
WIEDERHERSTELLUNG 
NATURL. GEWÄSSER 

Viele Anforderungen ans Wasser heisst 
grosses  
Konfliktpotenzial 

Quelle: BWG (2003) 



Wie gehen wir mit Konflikten um? 

Quelle: http://www.ais.unwater.org/ais/pluginfile.php/79/course/section/129/conflict_manual_final.pdf 
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tief Kooperation 

Konkurrenz 
 

Zusammenarbeit 

Vermeidung Anpassung 

Kompromiss 

Interaktionstypen 



natürliche Faktoren 

technische Faktoren 

Geomorphologie 

gesellschaftliche Faktoren 
Bevölkerungsdichte 

Wasser-
verfügbarkeit 

Klima 

Landnutzung 

bestehende Infrastruktur menschliche Kapazität 

wirtschaftliche 
Ressourcen 

gesellschaftliche Institutionen 

In der Schweiz gibt es die natürliche, technische und 
gesellschaftliche Kapazität für eine nachhaltige Wassernutzung. 

Viele Faktoren tragen zu einem 
nachhaltigen Wassermanagement bei 



Eutrophierung als historisches Problem  

Quelle: F. Schanz, Uni Zürich Limnological Station 

Zürichsee, ca. 1955 



Das Ziel für Mensch und Umwelt 

Quelle: http://www.footprintnetwork.org 

Biokapazität der Erde 
pro Einwohner 

2009 

Schweiz 

? 

INDEX FÜR MENSCHLICHE ENTWICKLUNG (HDI) 
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Schweizer Massnahmen gegen 
Mikroverunreinigungen weltweit einzigartig 



Nachhaltige Wassernutzung (NFP 61) 

4. November Bern 
5. November Solothurn 

http://www.nfp61.ch/ 



• Die Schweiz hat die Ressourcen, um ein nachhaltiges 
Wassermanagement zu erreichen. 
 

• Doch gibt es Potenzial für Interessenkonflikte.  Die Gesellschaft 
muss Prioritäten setzen und Trade-offs machen.   
 

• Die Wissenschaft liefert nur einen von vielen Inputs in 
gesellschaftlichen Entscheidungsprozessen. 
 

• Andere Länder können von schweizerischen Technologien und 
Konzepten profitieren.  Diese bieten eine Exportchance für die 
Schweiz. 

 

Swissness für Nachhaltigkeit 
 
 
Danke für Ihre Aufmerksamkeit.  
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